Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
Rund der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ— 
chentlich drei Nummern. Man 


—— abonnirt 5 

welche das Blatt fuͤr den Preis 

Sonnabend, N or yo Dnartal 
f aller Orten kran co lie 

am 2. J und fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
1838. chentlich, ſo wie die Blaͤtter 


erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


t O wirke kraͤftig, treu und rein, 
S ch reite ſtets e aͤrts! So lang' die Gegenwart noch Dein! 


Blick um Dich ber! In ae Das Leben iſt kein leichtes Spiel! — 
! . \ a 
Sieht Du daſſelbe Streben nur, 5. 5 1 ee, Ziel! 
Das ſich erneut ſeit Ewigkeit: a gl 5 8 ; 25 5 a 
Das Streben nach Vollfommendeit! Fuͤr Dein und Deiner Bruder Glück, 
Der große Meiſter, der die Welt Dann ſiehſt Du heiter einſt und ſchoͤn 


Mit ſtarkem Arm' erſchuf und haͤlt, Des Lebens Sonne untergehn. 
Er pflanzte unauslöfchlich, rein, a 
Dies Streben jedem Weſen ein, Haͤltſt Du Dich auch fuͤr gut und rein — 
= O glaub's, Du koͤnnteſt beſſer ſein! 
Sieb, aufwärts ſtrebt, ſtin und geheim, Kein Menſch hat noch das Ziel erreicht, 


Daß er dem beil’gen Urbild gleicht, 

Nach welchem einſt der Allmacht Ruf 

Fuͤr Ewigkeiten ihn erſchuf. 

Wer ſpricht — pruͤft er ſein Inn'res treu — 
Sein Herz von jeder Schwaͤche frei? 


Die Pflanze, aus dem zarten Keim; 
Zur Bluͤtbe, in der Tage Flucht, 
Wird erſt die Knoſpe, dann zur Fruchk, 
Die, von dem Sonnenſtrahl durchgluͤht, 
Dein Auge herrlich reifen ſieht. 
All überall, in Wald und Flur, 
Schafft, nimmer ruhend, die Natur. Drum vorwärts, vorwaͤrts immerdar! 
Der Stilleſtand bringt ſtets Gefabr. 
Nie darfii Du feiern, nimmer ruhn — 
Der Gute findet ſtets zu thun. 
Erſt beſſere Dich ſelbſt, daß dann 
Dein Beiſpiel Andre beſſern kann. 

5 Haͤltſt Du Dich auch für gut und rein, — 
Erfahrung zeigt 5 Deinem Blick: 1 O N Du de 1105 ſein! 
Wer ſtill ſtehn will, geht ſtets zurück, a 
Ein Vor, und Nückwärtsfhreiten nur, Hermann Waldow. 
Kein Stillſtand iſt in der Natur. 


Mein Bruder, ſprich! o ſoll's allein 


Will Du allein nur ſtille ſtehn, 
Wo alte Weſen vorwärts gehn? 


U 
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Die Kunſt, das menſchliche Leben zu verkuͤrzen. 


Der große Hufeland, deſſen Körper jetzt in der kühlen 
Erde ruht, auf welche Tauſende, die er geheilt, gepflegt, in 
deren Herzen er den Balſam des Troſtes gegoſſen hat, ihre 
Thränen fließen laſſen, aus denen dem großen Todten, der 
keine Schlachtfelder, Leichen und Reiche, aber viele Leben 
eroberte, die ſchönſten Lorbeeren erwachſen, der große Hufe 
land hat bekanntlich ein Buch geſchrieben: die Kunſt, das 
menſchliche Leben zu verlängern. 

Dieſes Buch hat das Schickſal gehabt, dem ſelten das 
Gute entgeht, es iſt oft mißverſtanden, falſch ausgelegt 
worden und hat, während es nur Heil verbreiten ſollte, 
bisweilen, durch fremden Unverſtand, der es verkehrt benutzte, 
geſchadet. Dies war eine der bitterſten Erfahrungen in dem 
reichen Leben des großen Arztes und Menſchenfreundes. 

Dieſes Werk kann jedoch ein Buch der Natur genannt 
werden, denn Hufeland ſchrieb, was dieſe thin dictirte. Im 
Gegenſatze dazu exiſtirt aber ein Buch der Unnatur: Die 
Kunſt, das menſchliche Leben zu verkürzen. Es iſt nicht 
gedruckt, wird aber in ſeinen unheilvollen Lehren fortge, 
pflanzt von Mund zu Munde, von Geſchlecht zu Geſchlecht. 
Die Verkehrtheit und der Luxus find die geheimen Archivs 
räthe, welche dafür ſorgen, daß dies für ſie ſo wichtige 
Werk nicht verloren gebe, nach welchem die Thorheit ihre 
Vorleſungen hält, die am zahlreichſten beſucht werden und 
den rauſchendſten Beifall, die pünktlichſte Befolgung finden. 

Nach dieſer Kunſt, das menſchliche Leben zu verkürzen, 
ſind die meiſten Erziehungs-Regelloſigkeiten ſchwacher Eltern 
eingerichtet. 


einen um ſo wirkſamern, ſchädlichern Einfluß erhalten. 
Statt ſie für das Leben zu erziehen, welches Genügſamkeit, 
Entfagung fordert, gewöhnen fie die Kinder, jeden ausge— 
ſprochenen Wunſch als ſchon erfüllt anzuſeben. Statt ihnen 
die Schlangen des Herzens, die Selbſtſucht und Eitelkeit, 
fremd zu halten, poſaunen fie in ihrer Gegenwart jedes 
Wort, das fie lallen, als demoſtbeniſche Beredſamkeit, jede 
Dummheit, die ſie ſchwatzen und die um ſo ſchwerer gerügt 
werden ſollte, weil die Dummheiten der Kleinen ſich noch 
firafen laſſen, nicht aber fo die der Großen, als ſokratiſche 
Weisheit, als Anlage zur Genialität, aus. 

So arm unſere, wie es wohl jede Zeit war, an großen 
Genie's iſt, ſo reich iſt ſie an kleinen. Die Eltern begnügen 
ſich nicht mehr damit, ein gutes, geſittetes, verſtändiges 
Kind zu haben, unter einem Wunder» Kinde thun ſie es 
gar nicht. Da wird denn der Eigendünkel früh groß ger 
fäugt, die Anmaaßung recht zärtlich gepflegt; lauter Dinge, 
die wahrlich nicht dazu geeignet ſind, das Leben zu ver⸗ 
längern. a 

Die ängſilſche, äfſiſche Liebe für Ihre Kleinen giebt 
den Eltern aber noch eine weit wirkſamere Kunſt an die 
Hand, deren Leben zu verkürzen, dadurch, daß ſie für deren 
Geſundheit zu ſehr beſorgt ſind. Jede Idee von der 
Möglichkeit eines vorhanden fein könnenden Unwoblſeins 
muß gleich ärztlich behandelt werden. Nun wäre es ganz 


Statt ihre Kinder gegen die Lebens⸗Einflüſſe 
abzuhärten, verweichlichen ſie dieſelben ſo ſehr, daß jene uur 


gut, wenn fie ſich nur immer an einen vernünftigen Arzt 
wendeten, der das Uebel, durch eine vernünftige Zurechtwei⸗ 
ſung an die Eltern heilen und nicht durch ungernünftige 
Arzneigaben an die Kinder vergrößern würde. Aber da 
find die Charlatane, die von den Müttern am melſten bezün⸗ 
fligt werden, welche die Kinder nicht auf gefunde Matrazen 
legen, ſondern ſie in die Schaafswolle ihrer Geiſtesarmuth 
wickeln, fie nicht mit kräftiger, geſunder Nabrung erhalten, 


ſondern mit der verdünnten Eſeliumilch ihrer Verſtandeskräfte 


verweichlichen. Da find die Handlanger der Entnersung 
und des Todes, die klugen Baſen, die pflaſter- und Fräuter 
kundigen Kinderfranen, die Wunder⸗Doktoren von Schäfern, 
Schulzen u. ſ. w.; die wahrlich Wunder » Doktoren genannt 
zu werden verdienen, da es kein kleines Wunder it, daß 
in unſerer aufgeklärt fein wolleuden Zeit ſich Menſchen ih 
nen noch anvertrauen. — \ 

Fortwährend handelt die verkehrte Erziehung nach det 
Kunſt, das Leben zu verkürzen. s 

Die Knaben werden zu Weibern, die Mädchen gan! 
unweiblich erzogen; bei den Erſtern wird nicht dafür ge 
ſorgt, daß ibre Verſtandes-Kraft, nur daß ihr Verſtaud 
ausgebildet werde, bei den Letztern wird der Kopf nur au 
ßerlich durch Friſeure ausgebildet; für das Herz nur geſorgt, 
daß es über einer recht zierlichen Taille ſchlage; nicht dar 
hin gearbeitet, daß ſie leicht und froh durch's Leben geben 
und fpringen, ſondern daß fie zierlich trippeln und graziöf 
tanzen. 

Warum wird gar nicht bedacht, daß dle höchſte Gra- 
zie in der blühendjien Geſundbeit liege! — 

Unſere Mädchen tanzen jetzt zu ſebr in's Leben hinein 
und darum zu leicht aus demſelben heraus. Es giebt keine 
Tanzluſt mehr, nur eine Tanzwuth. Das Tanken iſt die 
Drehkrankheit der jetzigen jungen Welt; ſie ſtürzt ſich toll 
in die Wogen des Tanzes und wird dadurch in das fehle 
chende Sumpfwaller des Siechihums getrieben. 

Das gemüthliche, ſtillfrohe Leben eines reinen Mäd- 
chens iſt ein leichter Tanz, den meiſten Mädchen aber il 
der Tanz das Leben. 

So ſebr aber die Mädchen zu ihrem Nachthelle fprin’ 
gen, fo wenig wird es den Kuaben gejlattet. Dieſe lebt 
man vor Allem ſitzen, während die Mädchen nur zu oſt 
figen bleiben, ohne daß fie es gelernt haben. Der Geiſt in 
aber der brennende Docht am Lichte des Körpers, je meht 
der Docht ausgebreitet wird, daß er heller leuchte, um ſo 
ſchueller verzehrt er das Licht. Vel geiſtreichen Kindern, 
bei Kindern, die viel lerneu, muß am meiſten der Körper 
gehegt und gepflegt werden. 

Die Jünglinge treiben die Kunſt, das Leben zu ver 
fürzen, wit rapider Gewandheit. Es iſt zwar der Erl. 
kuräismus die vernünftigſte Lebens ⸗Philoſophie; aber mo 
darf eben nur mit Philoſophie genießen. Nur das iſt det 
Genuß, was man ſpäter nicht bereuen darf; alles Andere 
iſt nur eine augenblickliche Betäubung des aufgeregten Sin 
neukizels. Freuet Euch des Lebeus! iſt die Loſung; abe 
nicht: Sättigt Euch am Leben. Die einfachſte und 1 
Diatregel iſt: nie fo wiel zu eſſen, daß man völlig ſat 
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wird, dann gerade aufzuhören, wenn es am beiten ſchmeckt. 
So muß man in jedem Genuſſe beſonnen bleiben, und wiſ— 
ſen, wie weit man darin gehen dürfe; im Bewußtſein des 
Geuuſſes allein liegt ja dieſer ſelbſt, mau darf ſich daher nicht 
darin verlieren. WUndererfeits muß man aber auch, wie man 
ſich vor ſchadlichen Speiſen hütet, fo auch den Genuß vorher 
prüfen. Am wenigſten verſtehen es die Menſchen, die klei⸗ 
ven Freuden des Lebens zu würdigen, feſtzuhalten. Sie 
bedenken nicht, daß der blühende Baum, deſſen Anblick uns 
entzückt, deſſen Duft uns erhebt, ans Tauſenden einzelner 
Blüthen zuſaumengeſetzt, und daß, wenn die Blüthen alle 
fallen und nur noch eine bleibt, auch dieſe noch des Bau⸗ 
mes Schmuck iſt. Ein folder Baum iſt der Menſch; er 
freue ſich jeder einzelnen Blüthe, er warte aber nicht ſo 
lange, fie ſchätzen zu lernen, bis ihm nur eine einzelne ge 
blieben, ſoudern dazu hat er das Bewußtſein, daß er je 
des Einzelue lm Ganzen würdige! — 

Die aber die Lebeusverkürzungs⸗Kunſt in der Unmäßig⸗ 
keit des Geuuſſes treiben, ſiud noch tauſend Mal klüger, 
als die, welche ihr in der Aeugſtlichkeit und Kleiulichkeit 
der Sorge huldigen. 5 

Der rechtliche und Thätige geht nie unter, der Be» 
forgte und Aeugſiliche kommt nie auf. Es iſt ein gediege⸗ 
nes Sprichwort: Sorge Du für den Augenblick, die Zus 
kunft wird ſchon für ſich ſorgen. Für den Augeublick ſor⸗ 
gen, heißt: lhu nicht ungenutzt, nämlich nicht ungenoſſeu, 


vorüberſtreichen laſſen. Die Arbeit ſchlägt die Sorge nie⸗ 
der. Der Fleiß iſt die befie Angewohnheit und der Vater 
aller Tugenden, die auch nur Gewohnheiten ſind, von der 
Seele fejigehalten, daß fie nie aus ihnen berauskomme. 
Was aber am Meiſten das Leben verkürzt, iſt — dit 


unnütze Sorge für Andere, die Einen nichts angehn. Die 


Klatſchſucht, der Neid, die Mißgunſt, erzeugen seine Säure 
im Herzen, die an dieſem zehrt und nagt. Wie der Neck 
diſche ſelbſt grün und gelb ausſieht, ſo hat auch ſein Leben 
keinen roſenrothen Anſtrich. 

Genießen und genießen laſſen! — Selbſt vorwärts und 
Andere nicht hemmen! — Nichts Unbedachtes thun, und über 
das Gethane nicht weiter nachdenken! — Deu Kopf klar, 
den Magen und das Gewiſſen rein erhalten! — Nie ſitzen 
bleiben, weder in Sorgen, noch im Sorgenſtuhle! — Der 
Natur ihre Freibeit laſſen, und felbft fo viel als möglich der 
freien Natur genießen! — Hinauf und hinab ſehen; him 
auf in die Höhe des Himmels und hinab in die Tiefe des 
Herztus; und umwolkt ſich auch die Höhe, die Tiefe ſiets 
klar erbalten! — Erholung nicht darin ſuchen, daß man aus 
ſich heraus, ſondern daß mau recht in ſich hinein gehe! — 
Das iſt die wahre Lebeus⸗Weisheit! das iſt die Weisheit des 
wahren Lebens, das iſt das wahre Leben der Weishelt, das 
iſt das Leben der wahren Weisheit! 

Julius Sincerus. 
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, Die Chinefen haben höchſt ſonderbare Gebräuche 
bei Tiſche. — Die Einladung wird einige Tage vorher 
auf großem, rothem Papiere geſchickt; au dem vorhergeheus 
den Tage kommt eiue auf roſenfarbeuem und am feſtgeſetz 
ten Tage noch eine auf demfelben Papiere. Die Gaſte wer⸗ 
den an beſtimmte Tiſchchen geſetzt, und der gute Ton for⸗ 
dert, daß fo wenig als möglich an einem und demfelben Tiſche 
ſitzen. Auf jedes Tiſchchen kommen dleſelben Speiſen, und 
wo möglich auch zu derſelben Zeit. Wenn die Bälle ver 
ſammelt find, fo wird zuerſt warme Mandelmilch in Taſſen 
berumgegeben. Die Mahlzeit ſelbſt beficht in mehren Gän⸗ 
gen. Ja dem erſten kommen gewöhnlich Frühſtücksſachen 
vor, 3. B. getrockneter Fiſch, kalter Schinken, Leber und 
Magen von Geflügel, eingeſalzene Enten, getrocknetes Schwei⸗ 
nefleiſch und Wildpret, gebratene Zuckerrohrwürmer — eine 
große Delikateſſe! — u. dergl. m. Soll mit dem Eſſen 
angefangen werden, ſo ſteht der Wirth auf und trinkt die 
Geſundheit der Galle, was dieſe erwiedern. Die Chinefen 
brauchen keine Tiſchtücher, ſondern, da die Tiſche doppelte 
Blätter haben, ſo wird das oberſte zugleich mit dem erſten 
Tiſchgange weggenommen und der zweite auf dem andern 
Tiſchblatte angerichtet. Zwiſchen den Gängen konnen die 
Gaſte aufſtehen und umhergehen, wenn fie Luft haben. Iſt 

der zweite Gaug aufgeſetzt, fo nimmt ein Jeder feinen Platz 


wieder ein, und es kommt Vogelneſterſuppe, in welcher Tau⸗ 
ben» und Kiebitz⸗Eiet umherſchwimmen. Dieſe Neſter find 
wirkliche Vogelneſter. Die Mrerſchwalben an den öſilichen 
Meeren bauen ihre Nefier von einem Seegraſe, das eine 
große Menge wohlſchmeckenden Schleimes enthält. Die be⸗ 
fien kommen von Batavia und den nikobariſchen Juſeln. 
Die Neſter beſtehen aus drei Lagen, von denen die innerfie 
die beſte, aber auch fo ihener iſt, daß mau für 50 fpanie 
ſche Dollars höchſtens 127 Pfund davon erhält. Nach die 
fer Suppe werden die übrigen Gerichte, Ragout, Fiſche, 
Fleiſch, Vögel u. ſ. w. ſchuell nach einander, in großen 
Schüſſeln aufgetragen. Gegen das Ende fest man die letz 
teu ſechs oder ſieben Schüſſeln in einem Kreife auf den 
Tiſch und je zwiſchen zwei kleine Teller mit zugerichtetem 
Fiſche oder Fleiſche. Ju der Mitte ſteht cine Terrine mit 
einem ähnlichen Gerichte. Dann wird der Reis in Taſſeu 
herumgegeben, und jeder Gaſt kaun nun aus den um ihn 
ſiehenden Schüffelu und Tellern dazu eſſen, was er will. 
Zuletzt wird auch Thee gegeben, und die Mahlzeit iſt zu 
Eude. Während derſelben wird viel Likör u. dgl. getrunken. 

Ein ſehr teicher Privatmann in Suffolk war fo 
ſehr für die Idee des Erſigeburtsrechtes eingenommen, daß 
er fünf von feinen Kindern tödten wollte, um dem ſechſten, 
dem älteften, fein ganzes Vermögen zu ſichern. Man hat 
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ſich genöthigt geſehen, dieſen gefährlichen Wahnſinnler ein- 
zuſperren. — Dieſe Art des Wahnſinnes erinnert an einen 
in mehren Tribus in Indien herrſchenden Gebrauch; in ih⸗ 
nen erzieht man nicht mehr Tochter, als man hoffen kann, 
vortheilbhaft unterzubringen. Die Mutter erwürgt die 
überfteigende Zahl. Das engliſche Gouvernement hat um⸗ 
fonft alle Mittel angewendet, um dieſe ſchreckllche Sitte 
auszurotten. 

e Bei den Zigeunerhorden, die in Navarra in Spa; 
mien ſich in ihrem urſprünglichen Typus herumtreiben, herrſcht 
eine ſonderbare Ceremonie, wenn ſich zwei von ihnen ver⸗ 
heirathen. Die Brautleute begeben ſich zu dem Hauptman⸗ 
ne, der aus den geachtetſten Familien des Stammes gewählt 
iſt, nehmen ein irdenes⸗ Gefäß und ſchleudern es von dan⸗ 
nen, daß es in Stücke geht; die Heirath iſt auf ſo viele 
Jahre giltig, als man Bruchſtucke von dem zerbrochenen 
Gefäße zählt. 

„„ Sütdamerifa beſitzt gegenwärtig 133 Journale, wo⸗ 
von W allein in Braſilien herauskommen. Der intereſſan⸗ 
teſte und ſonderbarſte Beſtandiheil dieſer Blätter find die 
Annoncen. Wenn ein ehrſamer Bürger einer Einladung 
zu folgen, oder ſelbſt ſeine Freunde zu beſuchen vergißt, ſo 
kann er ſicher fein, dieſe Nachlaſſigkeit ſich im „Pueblo“ 
oder im „Sol“ vorgeworfen zu ſeben. Leiht Jemand ein 


Buch und ſiellt es nicht wieder zurück, ſo erinnert er ſich 


deſſen gewiß, ſobald er im „Diario“ eine Anzeige lieſt, 
die ihn unterrichtet, daß man feinen Namen öffentlich de⸗ 
kannt machen wird, wenn er noch langer zögert, die Schar ⸗ 
teke zurückzubringen. — Werden die europäiſchen Blätter 
vieſe Llcenz uicht bald nachahmen? — Wir ſollten meinen, 
die deutſchen Winkelblätichen find nahe daran! 

„ Vom Herrn de Lamartine iſt ein nenes Gedicht 
„der Fall eines Engels“ (La chüte d'un Ange) erſchie⸗ 
nen. Gleich an dem erſten Tage ſeiner Veroffentlichung 
wurden 2000 Exemplare deſſelben in Paris abgeſetzt. Schon 
mebre Tage zuvor waren Abdrücke nach England, Deutſch⸗ 
land, nach der Schweiz und Italien verſendet worden, um 
auf dieſe Weiſe dem Belgiſchen Nachdruck zuvorzukommen. 
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(Aus dem Großherzogthume Poſen. Den 26. Mai 1838.) 


Die feitherige, immer in ſchroffen Gegenſaͤtzen wechſelnde 
Witterung hat auch bei uns die Vegetation zum Anfange die⸗ 
ſes Monats im tiefen Schlummer erhalten, und dann hat die 
Eisnacht vom 10. zum II. d. mit ibren 30 Kälte die Hoffnung 
auf eine Erndte von Wein und edlerem Obſte gänzlich zerſtört. 
Der Thermometerſtand ſchwankte innerhalb 4 Tagen zwiſchen 
+ 229 und — 2% R., der Hygrometerſtand zwifchen 82 und 
500 de Luc im Schatten. Unter 90 Beobachtungen innerhalb 
4 Wochen, wehte der Wind 57 Mal aus W., 31 Mal aus O., 
1 Mal aus N. und ein Mal aus S.; die Luftſirdmungen wa⸗ 
ren nicht ſelten ſtark und ſteigerten ſich einige Male bis zum 
beftigſten Sturme, reſp. aus O. und W. Die Roggenſaaten 
ſteben, troz der abnormen Witterung und der Ueberſaͤttigung des 
Erdbodens mit Feuchtigkeit, gut und berechtigen zu den beiten 
Hoffnungen; der Weizen hat dagegen uͤberall ſehr durch den 
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Froſt gelitten und verſpricht nur eine fpärliche Erndte. An 
manchen Orten unſerer Provinz bat der damit beſtellte Acker 
bereits wieder umgepfluͤgt werden müffen. Der Winterraps i 

gänzlich dahin und die Felder müſſen von Neuem umgeſturzt 
werden. Abgeſehen von dem Verluſte, der dem Landmanne 
daraus erwaͤchſt und der in der That nicht unbeträchtlich iſt, 
da der Anbau der Oelfrüchte ſeit einiger Zeit ungemein an Aus⸗ 
dehnung gewonnen hat, werden die Feldarbeiten hierdurch ſehr 
vermehrt; denn noch ſind die Sommerfelder nicht durchgebends 
beſtellt, und es kann damit nur langſam vorgeſchritten werden, 
da das Zugvieh wegen Mangels an Futter kraftlos daſteht und 
ſelbſt auf den Hütungen bis jetzt nur wenig Nahrung findet. 
Höchſt auffallend iſt es, daß, bei einer ſo andauernd abnormen 
atmoſphaͤriſchen Beſchaffenheit, die Menſchen ſich eines uͤberaus 
günſtigen Geſundheitszuſtandes erfreuen, und die Mortalitaͤt ei⸗ 
nen ſo geringen Grad erreicht hat, wie dies ſeit 4 Jahren nicht 
der Fall geweſen iſt. So ſterben in der Stadt Poſen, wo die 
mittlere Zahl der chriſtlichen Leichen wöchentlich 20 beträgt, ſeit 
4 bis 5 Wochen, nur 11 bis 13 Perſonen woͤchentlich. Dages 
gen iſt die Zahl der Geburten unverhaͤltnißmaͤßig groß, und 
es ſcheint, daß die Natur die letzte Cholera⸗Decimirung wieder 
ausgleichen wolle. In Poſen wurden in der vorigen Woche, 
ſtatt der mittleren Zahl von 22, 45 chriſtliche Kinder 
geboren. — — Unſere Provinz leidet jetzt ſehr durch haͤufige 
Feuersbruͤnſte, deren im Monate April allein 30 vorkamen, die 
nicht weniger als 120 Gebäude in Aſche legten. Bei vielen 
berrfcht Verdacht von Brandſtiftung, aber nur in zwei Fällen 
iſt letztere erwieſen. — Zu den Drangſalen, die in dieſem Jabre 
den Landmann heimſuchen oder bedrohen, muß auch das unge⸗ 
wöhnliche Steigen des Weichſelſtroms gezaͤblt werden, denn alle 
Wieſen der Weichſelniederung ſind überſchwemmt, und wenn 
das Waſſer nicht bald abläuft, fo iſt für den erſten Heuſchnitt 
ſehr zu fürchten. Auch den Saaten in der Niederung drobt 
durch dieſe Waſſerhöbe Gefahr. Daſſelbe gilt von dem frucht⸗ 
baren Ohrathale, denn die Gewaͤſſer des Ohrafluſſes ſind ſeit 
Monaten nicht in ihr Bette zuruͤckgekehrt. Unter dieſen Um ⸗ 
ſtaͤnden iſt es nicht zu verwundern, daß unter der aͤrmern Volks⸗ 
flaffe ein ſehr bedenklicher Nothſtand berricht, der noch dadurch 
vermehrt wird, daß die Grundbeſitzer empfindliche Verluſte an 


Vieh, in Folge des Futtermangels, zu beklagen haben. Bei alle 


dem iſt doch u ein Streben nach Verbeſſerung des Wirth» 
ſchaftszuſtandes und Veredlung des Viehſtandes ichtbar , vor⸗ 
zugsweiſe da, wo die Regulirung der baͤuerlichen Verhaͤltniſſe 
und die Separation der Feldmarken den Beſitzern einen freiern 
Spielraum geſtatten. Dem Anbaue von Futterkräutern, der 


bisher unſern Landleuten ziemlich fremd war, gewährt das Gyps⸗ 


düngungsmittel, welches der Stadtrath und Conducteur, Herr 
Neumann, in Bromberg, bereitet, eine vorzügliche Unterſtuͤtzung. 
Faſt alle Cerealien und ſonſtigen Conſumtibilien ſind in der 
letzten Zeit bedeutend im Preiſe geſtiegen, doch zieht daraus nur 
der Kaufmann und nicht der Landmann Vortbeil, da letzterer 
feine Vorraͤthe laͤngſt verwerthet hat. Im Gewerbetreiben und 
Handelsverkehr iſt bis jetzt wenig Leben ſichtbar, und ſelbſt die 


Schifffahrt in Bromberg war verbältnißmäßig unbedeutend. 


Nur auf der Warthe findet eine ſtarke Holz, namentlich Bau⸗ 
boizflößerei ſtatt, und in den Städten Obornik und Schrimm 
bat der Schwarzviehhandel eine ſeltene Ausdehnung gewonnen, 
An jedem dieſer Orte werden Sonnabends mehre tauſend Stu 

zuſammengetrieben und immer binnen wenigen Stunden zum 
Tranſport nach andern Provinzen verkauft. Die Tuchfabrikan⸗ 
ten im Bromberger Reg.⸗Bezirk haben im Laufe des Monats 
April 2497 Stuͤcke Tuch und 147 Stucke Boy verfertigt und 
davon 1000 Stücke auf der letzten Leipziger ? eſſe und 105 

St. Tuch und 98 St. Boy in den Fabrikationsſtädten abgeſetzt. 


r (Schluß folgt.) 
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Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 
zum Dampfboot 
N 66, 


am 2, Juni 1838, 


Provinzial-Korreſpondenz. 


Tilſit, den 26. Mai 1838. 


Regen komm herab! hören Sie jetzt hier Jeden ausru⸗ 
fen, der feine mattgrünen, faſt vergelbten Saaten auf den 
von trockner Kaͤlte und Wind gedoͤrrten Aeckern ſieht. Nach 
einer Waͤrme von 26 Grad, in den letzten Tagen des Aprils, 
wie Anfangs Mai, wo ſich eine Menge von Spinnweben, beſon⸗ 
ders auf den Bäumen an den Landſtraßen ee und aus 
welcher ungewöhnlichen Erſcheinung der biefige Landmann ein 
trocknes Jahr prophezeit, trat plötzlich wechſelnd rauhes, kaltes 
Wetter ein, das bis jetzt, kleine Unterbrechungen abgerechnet, 
ſo geblieben iſt, und in Betreff der Trockenheit die Prophezei⸗ 
bung beftätigt hat. Hoffentlich wird es bald beſſer werden. 
Geſtern Abend ſchon konnte ich mich an meinem freilich ſehr 
beſcheidenen Klavier nicht mehr hören, denn das uͤbermaͤchtige 

utti der gegen und miteinander wetteifernden Froͤſche, Schaar⸗ 
wachteln und Nachtigallen, deren vereinigtes Concert von den 
Wieſen ber, uͤber den Abendroth ſpiegelnden Strom heruͤberſchallt, 
und das ich, fo vollſtaͤndig dieſes Jahr noch nicht gebört habe, 
übertönte mich. Es war die Ankuͤndigung des mildern Wet: 
ters, und heute iſt es endlich angenehm warm, auch ziehen ſich 
Wolkenvorhaͤnge über den Himmel; vielleicht prangt die Natur 
zu Pfingſten noch im friſchen Feierkleide. — — An unſerm 
Schloſſe, das jetzt zum Dienſtlokal fuͤr das Stadtgericht und 
fuͤr die mit demſelben zu vereinigenden Landgerichte beſtimmt iſt, 
wird fleißig gearbeitet. Herr Kaufmann L., der Beſitzer dieſes 
Gebaͤudes, war ſo guͤtig, mich in die innern Raͤume zu führen, 
wo ich denn mit Staunen einen zweiten Marienburger Rem⸗ 
ter erblickte, der freilich bis dabin zu vier Gemaͤchern, Naͤu⸗ 
cher⸗ und Vorrathskammer, Küche und Schlafgemach, ſammt 
dem das Kreuzgewoͤlbe tragenden Granitpfeiler verbaut war und 
die Exiſtenz einer ſolchen Bauzierde garnicht ahnen ließ. Im Erd⸗ 
geſchoß fand ich ein großes Gemach, deſſen Gewölbe drei Gra⸗ 
nitpfeiler tragen. Die ganze Anlage und Bauart dieſes im Ue⸗ 
derreſt noch vorhandenen Schloſſes, an welchem man vor 20 
ahren mit vandaliſcher Zerſtoͤrungswuth, bei den feſten Thuͤr⸗ 
men ſogar mit Hilfe des Pulvers, unverantwortlich gehauſt hat, 
ER das Gepräge des 13ten Jahrhunderts an ſich. —— Vor 
8 Tagen find die erſten Wittinnen bier angekommen. Statt 
der Geigen, die erſt auf der Heimfahrt als Ausbeute mitwan⸗ 
dern, tönen luſtig die Schalmeſen. — — Zwei preuß. Hand⸗ 
werksgeſellen, die auf ihrer Wanderung durch Polen waͤhrend 
der kritiſchen Periode zur Inſurgenten⸗Fabne gewaltſam aus; 
gehoben, nach der Kataſtrophe als ruſſiſche Gefangene bis 
Nen ſchwarzen Meere hin verbannt worden waren, hatten eine 
eihe von Jahren vergeblich alle Mittel angewandt, die Frei⸗ 
ht wieder zu erlangen. Als nun Ihre Maj. die Kaiſerin im 


Inferate werden à 1½ Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


vorigen Jahre auf Ihrer Reiſe durch den ſuͤdlichen Theil des 
Reichs auch den Ort berührte, wo die beiden Verbannten wa⸗ 
ren, ſprachen dieſe die Gnade der Kaiſerin mit dem glücklichften 
Erfolge an; denn bald darauf erhielten fie, vermöge buldreicher 
hoher Fuͤrſprache, völlige Freiheit, und mit Reiſegeld und volle 
ſtändiger Kleidung ausgeſtattet, kamen die nach mehrjähriger 
Verbannung jetzt wieder Gluͤcklichen hier vor Kurzem an, und 
die menſchenfreundliche Huld ihrer erhabenen Beſreierin dank⸗ 
bar preiſend, ſetzten ſie frohen Muths ihre Wanderung zur lie⸗ 
ben Heimath fort. — — Wie fahren wir? der Schichtgeber 
hat das Fuhrwerk noch nicht hereingeſchickt, fragte Referenda⸗ 
rius B. den ſich zur Reiſe anſchickenden Juſtiz Amtmann M., 
und erhielt zur Antwort: daß Ertra + Woft bereits beſtellt ſei, 
und der Wagen gleich da ſein werde. B. „Ich ſehe ihn eben 
kommen. Schwager, hier anhalten, bier!“ Poſtill. „Hier? 
ich denke vor jenem Haufe.” — B. „Nein, nein, hier!“ — 
Die Akten werden eingepackt, die Juſtiz⸗Herren ſteigen ein, und 
um Thore raſſelt der Wagen hinaus. Eine Strecke iſt man 
ſchon gefahren, da heißt es: „Schwager links!“ Doch mit dem 
Einwande: „Na, Herr Doktor, den rechten Weg muß ich ken⸗ 
nen!“ weicht der Schwager nicht ab. Man ließ ihm, (es konn⸗ 
ten ja die Wieſen vielleicht noch nicht zu paſſiren ſein,) ſomit 
den Willen. Als aber die Fahrt vollends ganz zur Rechten 
ſich wendet, und der Wagen im naͤchſten Dorfe vor einem Hauſe 
haͤlt, wo viele Menſchen verſammelt ſind, fragten die Reiſenden 
den Schwager, was er denn damit meine? Sie waͤren ſchon ſo 
weit gefahren und noch nicht am Ziele, ſtatt deſſen werde hier 
angehalten. — Poſtill. „Nun find wir da. Sie find doch der 
Herr Doktor, der die Pocken einſchneid't? — Fatale Verwech⸗ 
ſelung! Nun konnen wir die Reiſe von Neuem antreten. — 
Poſtill. „Ich babe meine Station gefahren, ich bin die Extra⸗ 
poſt fuͤr den Herrn Doktor.“ 


Putzig, den 25. Mai 1838. 


Der Heren⸗Unfug in Ceynowa hört noch nicht auf, vor 
einigen Tagen hat der Sohn eines der verhafteten Moͤrder, die 
Tochter der ermordeten angeblichen Hexe, theils aus Rache, 
theils weil ſie eben ſo eine Hexe ſein ſoll, wie ihre Mutter, mit 
einem Spaten dergeſtalt auf den Kopf geſchlagen, daß man 
wegen ihres Aufkommens beſorgt iſt. Späterhin fräbte in Cey⸗ 
nowa eine Henne, was bisweilen als Naturſpiel vorkommt, 
gleich ſollte der Geiſt der ſeligen erſaͤuften Hexe in den Leib 
der unglückſeligen Henne gezogen ſein. Ganz Ceynowa begab 
ſich in Prozeſſton nach den Huhnerhof, griff die in eine Henne 
ohne Seelenwanderung umgewandelte Hexe und hing ſie feier⸗ 
lichſt an einen Baum auf. — An keinem Orte wäre es fo 
noͤthig, einen vorurtheilsfreien, aufgeklaͤrten Geiſtlichen und einen 
tuͤchtigen Schullehrer anzusetzen, wie hier. 
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Concert im Junkerhofe. 


Die Herren Muſikdirektoren Wurſt und Voigt, Män⸗ 
ner, denen es in ihren muſikaliſchen Beſtrebungen Ernſt und 
um die Sache zu thun iſt, hatten am 29. Mai, Nachmit⸗ 
tags 4 Uhr, ein Concert, zum Beſten der bedrängten Noth⸗ 
leidenden des Reuſtädter, Stargardter und Berenter Kreiſes, 
veranſtaltet. Kunſtſinn und Wohlthätigkeitstrieb mußten 
— ſo war fafl mit Gewißbeit vorauszuſehen — den wei⸗ 
ten Saal mit Zuhörern und die Kaſſe mit reicher Spende 
füllen. Doch dies Mal hatte man ſich getäuſcht, nur ein 
fpärliches Publikum fand ſich ein, und die Einnahme fol 
ſich auf ſechszig und einige Thaler beſchränkt haben. Kreis 
lich traurig, und um ſo trauriger, daß die Luſt, herrliche 
Tondichtungen anzuhören, nicht ſchon allein zog, wenn auch 
viele der Nichtanweſenden ihr Scherflein zum Befien der 
Leidenden ſchon in Privat Sammlungen geſpendet hatten. 
Zuerſt wurde uns die gediegene, geſangreiche C-Moll Sym⸗ 
phonie Mendelsſohn⸗Bartholdy's vorgeführt, der eben fo im 
Reiche der Tonkuuſt als genialer Dichter glanzt, wie fein 
unſierblicher Großvater, Moſes Mendelsſohn, im Reiche der 
Wahrheit, durch erhabenes philoſophiſches Forſchen ſeinen 
Ruhm begründete. Ja, wie der Großvater ſich durch die 
Erhabenheit feiner Gedanken, durch die Reinheit und Gedie⸗ 
genheit feines. Styls in der Wortſprache auszeichnete, fo iſt 
es bei dem Enkel in der Tonſprache der Fall. Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy's Compoſitionen vereinigen die tiefe Gemüthlich⸗ 
leit Beethovens, den Geſangreichthum Carl Maria von Wer 
bers, die Gründlichkeit und theoretiſche Reinheit Spohrs, 
und nicht ſelten ſchwingen fie ſich zu der Kraft eines Hän⸗ 
del und Gluck, zu der grandiofen Kernigkeit eines Sebaſtian 
Bach empor. Dabei iſt Mendelsſohn⸗ Bartholdy in feinen 
Gedanken und in feinem Style der originellite unter den 
lebenden Componiſten. Die Aufführung war ziemlich prä⸗ 
cis; beſſer wäre es geweſen, die beiden Theile, ohne Zwi⸗ 
ſchenſchiebung anderer Muſikſtücke, hinter einander aufzufüh⸗ 
ren. Dieſe Trennung ſtörte ſehr das Verſtändniß des Gan⸗ 
zen und die Einheit der Auffaſſung für die Zuhörer; auch 
ſchien uns der dritte Theil etwas übereilt, und manches Tempo 
zu raſch genommen zu werden, bei Stellen die mehr lyriſch, 
elegiſch, als dithyrambiſch ſind. — Ein Potpourri für die 
Violine von L. Spohr, meiſt aus Motiven aus Mozarts 
Don Juan beſiehend, wurde von Herrn Braun gewandt 
vorgetragen. In einer Arie aus Fideldo und einer aus Sar⸗ 
gines feierte die helle, kräftige Stimme einer anerkannt 
trefflichen Dilettantin neue Triumfe; bet der letzten Arte 
zeichnete ſich auch Herr M. D. Voigt in der Begleitung 
mit der Clarinette, durch Reinheit und Schmelz der Tone, 
die er dem ſchwierigen, nicht eben dankbaren Inſtrumente 
entlockte, voribeilbaft aus. — Herr Makowski bekundete 
in einem Rombergſchen Concerte für das Violon ⸗Cello 
Fertigkeit und foriſchreitenden Fleiß. — Ein Mogart'ſches 
Concert für Clavier mußte, plötzlicher Erkrankung des 
Dilettanten wegen, der es ſpielen wollte, ausbleiben. 
— Den Concertgebern, Muſtkeru und Dilettanten, welche 


0 


ſo uneigennützig mitwirkten, bleibt die Ehre ihrer guten That 
ungeſchmälert, der ſchwache Erfolgziſt nicht ihre Schuld. 
3. S. 


= Kajütenfracht. 

— Am Sonntage ſtürzte ſich ein Betrunkener am Gaus“ 
kruge in die Weichſel, wurde jedoch bald herausgezogen. 
Doch nur die kräftigſte Gegenwehr der ihn feſthaltenden 
Männer, konnte ihn verhindern, ſich nicht wiederum, wie 
er durchaus in der Tollbeit feines aufgeregten Zuſtaudes 
wollte, in's Waſſer zu flürgen. 

— Gothe ſagte einſt: er fände es durchaus unpaſſend, 
daß Hochzeiten öffentlich gefeiert würden. — Es ſollte al 


lerdings ein Schicklichkeitsgefühl eine ſtille Feier vorziehen” 


Doch find laute Feſte dabei einmal im Gebrauche und det 
Gebrauch entſchuldigt mit Unrecht Alles. 
fühle kann bierbei weniger die kirchliche Handlung der 
Trauung in Anſchlag kommen, weil dieſe mit dem Austritt 
des Brautpaares aus der Kirche beendet iſt, und das Sa 
crament der Ehe von allen andern Saeramenten am Meiſten 
in's Weltliche hinübergebt, da dieſe nur ein Contract zweit 
Herzen iſt, den die Kirche heiligt. — Daß aber rau 
ſchende Vergnügungen auch andern heiligen Acten folgen, 
erſcheint in manchen Fällen wahrhaft das Heilige profanl 
rend. Daß nach der Taufe ein Schmaus folgt, iſt alt het 
gebracht und es geht dabei gewöhnlich fo ruhig zu, daß es 
durchaus nichts Anſtößiges bietet, doch keine kirchliche Hand⸗ 
lung ſollte andauernder, ernſilicher begangen werden, als die 
der Confirmation. Die jungen Leute, wenn fie das Gottes“ 
haus verlaſſen haben, müffen die ihnen verliehene Weihe im 
Herzen ſinnig nachfühlen, ſich ernſt die Pflichten vergegen“ 
wärtigen, die ihnen dadurch für ihr ganzes künftiges Leben 
obliegen. Darf dieſer erhabenen Handlung, an der die Elter 
Theil nehmen ſollen, dadurch, daß fie ihre heimkehrenden 
Kinder vermahnen, die bohe Bedeutung des Confirmation 
Actes nicht nur ſympoliſch, ſondern auch moraliſch feſtzuha 
ten, darf — frage ich — dieſem Akte ein Feſi folgen dei 
ſchwärmenden Freude, des wüſten Welttreibeus, das glel 
die Genußſucht, die Sinnlichkeit weckt und alle religiöſen 
Gefühle in den Hintergrund drängt? — Iſt es Recht, daß an 
eine Conſirmation — als Nachfeier derſelben, während e 
nur eine Entweihung iſt — ein Ball folge? — daß die so 
Straußſcher und Lannerſcher Walzer bald die Klänge des 
frommen Worte übertönen, welche der biedere Seelſorge 
an die kindlichen Herzen geſprochen hat? — Schlimm genug / 
daß man Anlaß findet, dieſe Frage aufjuſtellen! ir 
— Der kleine ſiebenjährige Zlötenfpieler Lang, ein bl 
hendes, ſchwarzäugiges, munteres Kind, iſt mit feinem 0 
ter hier angekommen und will am nächſten Freitage 
öffentlich hören laſſen. — eo 
— Wie weit es die hieſigen Obſervaten (Bowlen du, 
naunt) in ihrem Treiben, trotz aller gegen fie mit Ma 


Neben jenem Ger 
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ſirebenden polizeilichen Sicherheitsmaaßregeln, dennoch brin⸗ 
gen, davon zeigt folgendes an dem Abende des 28. Mai 
vorgekommenes Ereigniß. Es wurde nämlich Jemand auf 
einem Spaziergange auf dem Walle längſt dem Jacobs⸗ 
thore und dem hohen Thore, von einigen der oben erwähn— 
ten gefährlichen Leute überfallen, und von ſelbigen nach 
langem Widerflande dermaßen beraubt, daß ſie ihm beide 
Klappen von feinem Klappenrocke abriſſen, und auf's ſchleu⸗ 
nigſte entſlohen. Vermuthlich müſſen ſie doch der Meinung 


— — — as u 
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geweſen fein, daß derſelbe Geld oder Sachen von Geldeswerth 
in den Taſchen gehabt habe, daß ſie ſich auf dieſe Art 
in dem Befige deſſelben glaubten. Bei finſtrer Nacht 
mußte der auf dieſe Art ſchändlich Geplünderte, ſei⸗ 
nen grauſam verbitterten Spaziergang in Hemdsärmeln 
zurücklegen, und ſich incoguito, wie ein Spitzbube, in dit 
Stadt hereinſchleichen. 
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Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


Am Freitage, den 8. d. M., ſindet das Concert des 
fiebenjährigen Lange im Locale des Caſſino, Ketterhagiſche⸗ 
gaſſe, Statt. 5 


Gardinen + Verzierungen von Bronce neueſter 
Form, erhielt J. C. Puttkammer. 


Ein zur Gurskiſchen Sequeſtrations-Maſſe gehöriges, 
in der Bootsmannsgaſſe hieſelbſt . 1169. belegenes, bis⸗ 
ber mit Erfolg zum Blockdrehergeſchäfte benutztes Grundſtück, 
iſt vom 1. October c. ab, und ein geräumiger, bei dem 
zu derſelben Maſſe gehörigen Grundſtücke Breitgaſſe, am 
breiten Thor M 1919. belegener Weinkeller, iſt ſofort 
billig zu vermiethen. Das Nähere in der Seifengaſſe AZ 
952. bei dem Geſchäfts⸗Commiſſionair und Privat⸗Secretair 

5 Woſché, 
gerichtlich beſtellter Sequeſtrator der ſämmtlichen 
Gurskiſchen Immobilien. 


Verkauf eines der bedeutendſten Brennerei⸗ 
Etabliſſements in Weſtpreußen, nebſt anderen 
Wohnhaͤuſern und Wirthſchaftsgebaͤuden. 


Behufs einer Erbauseinanderſetzung ſollen nachſtehende 
in Prauſt, 115 Meile von Danzig an der Chauſſee bele- 
gene Grundſtücke, im Ganzen oder getrennt aus freier Hand 
verkauft werden: 

J) Eine Brennerei, beſtehend aus einem ſehr gut einge 
richteten Wohnhauſe, worin Laden und Branntewein⸗ 
ſchank, einem Brennhauſe mit zwei Piſtoriusſchen 
Apparaten und ſonſtigen Geräthen zur Brennerei in 
vorzüglich guter Beſchaffeuheit, einer Wagenremiſe, 
pferdeſlall, einem großen Maſiſtalle, einer Roßmüh⸗ 
le, einem Speicher, einem zur Deſtillation eingerich- 
teten Gebäude, und mehreren zur Lagerung beſtimm⸗ 
ten Kellern. 

2) Ein berrſchaftliches Wohnhaus nebſt Wagenremiſe und 
Stallung, wozu auch ein großer Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
Garten gehört. 

3) Ein berrſchaftliches Wohnhaus mit Wagenremiſe, pfer⸗ 
deſtall, Scheune und Garten. 

Nähere Nachricht über Lage, Umfang, ſpecielle Einrich⸗ 

tung und Verkaufs- Bedingungen erbält man Hundegaſſe AZ 

235. bei Carl Beuj Richter. 


Der Reſt meiner in Leipzig perſönlich eingekauften 
Waaren iſt mir eingegangen, worunter die erwarteten 


wirklich waſſerdichten Regenmaͤn⸗ 

tel und engl. Dörte zu dem bil⸗ 

ligen Preiſe von 4 Rthlr. ab. 
A. M. Pick, Langgaſſe. 


Eichene und ſichtene Särze, welche meiſterhaft gear⸗ 
beitet, ſind in großer Auswahl zu den allerbilligſten Prei⸗ 
fen ſtets vorräthig im Möbel⸗Magazin von 

M. Knoff, Aten Daum M 1533. 


Alle Gattungen zinnerne Lichtformen, werden zu 8 pf. 
pr. Stück zu gießen angenommen Johannisgaſſe bei 
F. C. Lehmann. 


Engl. Angelſtöcke aus 3 und 4 Stücke, ganze Angel⸗ 
beſteche, jo wie auch Angelgeräthe aller Art find zu haben 
Langenmarkt AZ 492., 2 Treppen hoch. 


Ein großer Theil meiner neuen 
Waaren, beſtebend in engl. Reitzeug, Pferde und Wagen⸗ 
geſchirr⸗Beſchlagen in Neuſilber, ſchwarz ladirt ze. ſehr ele⸗ 
gant; ordinaire Fahr-, Reit-, Jagd» und Kinderpeitſchen, 
franz. lackirte Livrebüte, Reiſekoffer und Mantelſäcke, ſowie 
von den bekannt beſten Lioner, Holländer, Borſtel und alle 
Gattungen Pofenpinfel, feine Portraitleinewand in allen 
Breiten und viele andere Gegenſtände habe ich jetzt erhal⸗ 
ten. Alle dieſe Waaren kann ich bei der beſten Beſchaffen⸗ 
heit zu billigen Preifen empfehlen. 

J. B. Oertel, Iſten Damm M 1111. 


Schlaf: und Hausroͤcke, Damen, 
bluſen in den echteſten Zeugen, Staubmäntel, Herren⸗ 


Huͤte und Mutzen neueſter Fagous, offerirt 
zu billigen Preiſen A. M. Pick. 
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Stahlschreibfedern 


neuerfundener Masse 


in zwanzig verschiedenen 
Sorten. 


Das Dutzend: 
auf Karten mit Halter 
» von 2 bis 18 Gr. 
Als: Scool pen 2 Gr.; Copying pen für 214 Gr.; 
Calligraphic pen für 4 und 5 Gr.; Ladies pen 
für 5 und 8 Gr; Lord's pen für 8 Gr.; Corres- 
pondenzfeder für I2 Gr.; Kaiserfeder für 16 Gr.; 
Zeichnenfeder für 16 Gr.; Napoleon’s pen, Rie- 
senfeder, die Karte für 18 Gr. 
Das seltene Furore, welches unser Fabrikat 
überall macht, hat eine Menge Nachahmun- 
gen erzeugt. Damit jedoch das Publicum 
vor Täuschungen gesichert sey, bemerken 
wir, dass das oft und dazu zu noch niedrige- 
ren Preisen feilgebotene Fabrikat mit 
dem unserigen nicht zu verwechseln ist, — 
und erklären wir: dass nur diejenigen ächte 
sind, die unser Wappen führen, 

Hamburg. Schuberth & Niemeyer, 
In Danzig erhält man unser Fabrikat allein ächt 
in der Buch- und Kunsthandlung von . 

Fr. Sam, Gerhard, 


Marktbericht. 


— — 


Die Zufuhren aus unſerer Umgegend haben ganz aufge⸗ 
boͤrt, im Gegentheil wird von den Gutsbeſitzern viel Getreide 
von bier geholt, da der Futtermangel durch die unguͤnſtige Wit⸗ 
terung ſehr bedeutend iſt. Für Weizen wird 50—70 far., für 
Roggen 42—45 ſgr., Gerſte 29—33 fgr., Hafer 20 — 22 gr., 
Erbſen 40—42 ſgr. pr. Schfl. gezahlt. 


1 — 
Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
Den 29. Mai geſegelt. 

C. Scheele. Aurora la Roche. Bernard. Holz. — J. L. 
Fisker. Orenburg. Antwerpen. Saat. — C. C. Neumann. Leſ⸗ 
ſing. London. Holz. — J. C. Scheffler. Pommerania. London. 
Getr. — P. J. Ofte. Aurora. Amſterdam. Saat. — J. C. 
Gruͤnwaldt. Auguſte Mathilde. London. Getr. & Mehl. — P. 
C. Schroͤder. Eugen. Paimböͤuf. Holz. — J. F. Krüger. Gar 
tharine Wilh. Swanſea. Holz. — C. D. Zornow. St. Peters⸗ 
burg. London. Getr. — G. N. Akander. Aphrodite. Helſing⸗ 
borg. Getr. — H. G. Ducken. Geſine. Veener. Holz. 

Den 30. Mal geſegelt. 

J. B. Sellien. Helena. London. Holz & Getr. — J. C. 
Schultz. Sigismund. Petersburg. div. Güter. — J. A. Middel. 
Catharina. Amſterdam. Getr. — A. J. Boiten. Annechina. 


Amſterd. Getr. — J. W. Pahnke. Mathilde. Petersburg. dir. 
Güter. — H. W. Velt. Welvaart. Cie Holz. — F. 
Muͤſter. Clara Maria. Nantes Holz. — C. F. Dickow. Emilie 
eee Holz. — J. A. Schuring. Petronella. Amſterdam. 
etr. — R. K. Goſſens. Lumeching. Edam. Holz. — J. Gre ⸗ 
ven. Vreede. Harlingen. Holz. — J. H. Jonker. Oude. Werff 
Amſterdam. Saat. — G. Hilling. Fr. Maria. Amſterd. Saat 
— R. Hanſen. Haabet. Antwerpen. Holz ck Aſche. — J. Plath · 
Freundschaft. Petersb. div. Guter. — J. C. Stolz. Emilie 
Petersburg. Holz ck Zink. — W. n ee Fortuna. Pe⸗ 
tersburg, div. Güter. — J. M. Pabl. Allianz. Petersb. Holz 
— J. J. Ramm. Undine. Jerſey. Getr. — C. Volker. Friedr. 
ai Cowes. Holz. — Th. Thompſen. Rhine. Hull. Ge⸗ 

reide. 
Im Ankommen. 

5 Schiffe. Wind W. 

Den 31. Mai angekommen. 

R. S. Jordiſon. Jordiſon. Neweaſtle. Brigg. 176 Laſt. 
London. Ball. Or. — M. Gay. Alexander. Bordeaux. Brigg. 
70 L. Rouen. Wein. H. B. Abegg. — S. A. Dahl. 3 Sds⸗ 
kende. Fleckefiord. Sloop. 18 Cs. Fleckeflord. Heeringe. Bende 
& Co. — W. F. Puſt. Dorothea. Stettin. Schoner. Copen 
hagen. Ball. G. A. Gottel, — P. Huilin. Nelſon. Jerſei. 
Brigg. Jerſey. Ball. G. Tennies & Co. — J. J. Wever. Ge⸗ 
ſina Jacoba. Veendam. Smak. 52 L. Amſterd. Stuͤckg. Focking⸗ 
— J. C. Freter. Concordia. Stettin. Brigg. 132 L. Copenb. 
Ball. Or. — R. P. Moͤller. Falſter. Copenhagen. Brigg. 174 
L. Copenhagen. Ball. Fr. Böhm & Co. — E. Möller. Comm 
reren. Stavern. Sloop. 28 L. Stavanger. Heeringe. Bencke. — 
B. H. Stobbe. Onderneming. Pekela. Kuff. 80 L. Copenhag⸗ 
Ball. Or. — C. Manſen. Induſtrie. Lynn. Brigg. 94 L. Swi⸗ 
nemuͤnde. Ball. Lubiensky & Co. — O. H. Brams. Henrica- 
Boxetelerveen. Kuff. 48 L. Antwerpen. Ball. Hennings. — S. 

Berg. Grethe Marie. Stavern. Sloop. 35 L. Laurwi 
Ball. Or. — W. Inglis. Ann Crombiepoint. Schoner. 83 L. 
Luͤbeck. Ball. Or. 


Geſegelt. 
C. L. Cartillus. Perle. Shurneß. Holz. 
Den 1. Juni angekommen. 

J. Rebmi. Anna Eliſabeth. Elsfleth. Kuff. 60 L. Par⸗ 
mouth. Ball. Soermanns & Soon. — G. Oltmanns. Mar 
rie. Bracke. Kuff. 52 L. Lynn. Ball. F. G. Focking. — C. E. 
Lorenz. Amanda. Wolgaſt. Sloop. 18 L. Stettin. Stückgut. 
Or. — J. J. Burghard. Nymphe. Stettin. Gallias. 100 L. 
Kiel. Ball. Or. — J. J. Köpke. Atalante. Greifswald. Brigg. 
120 L. Carlscrone. Ball. Or. — O. Olſen. Johanna Dorothe 
Stavanger. Gall. 40 L. Stavanger. Heeringe. Or. — C. Voͤlgert. 
Hermine. Stralſund. Brigg. 113 L. Stralſund. Ball. Or. — J. 
J. Schröder. Auguſte Stettin. Gallias. 74 L. Copenhagen. Ball. 

r. — B. T. Eberhardt. twende Wenner. Arnies. Jacht. 21 
L. Cappeln. Ball. Or. — R. Raßmußen. Caroline. Svendborg. 
Slopp. 62 L. Svendborg. Ball. Or. — H. Paulſen. Charlotte. 
Flensborg. Jacht. 20 L. Spendborg. Ball. Or. — M. T. Hübfch- 
Emanuel. Arnies. Jacht. 1445 L. Cappeln. Ball. Or. — J. 
Crow. Tweed. Berwick. 139 T. London. Ball. Nisbet. — A. 
F. Prutz. Henriette. Stettin. Sloop. 32 L. Stettin. Stuͤckgut 

r. — M. Daunns, Ons Genoger. Schiermonikog. Schmack. 


Amſterdam. Ball. Or. 


Von der Rheede geſegelt. 
C. J. Nieper. Fr. Maria. 
Im Ankommen. 
5 Schiffe. Wind W. N. W. 
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